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Ein kaiſerzeitliches Skelettgräberfeld bei Denzin, 
Kr. Belgard. 
Von Hans Jürgen Eggers, Stettin. 


Im Winter 1936/37 wurden beim Kiesfahren in der Sandgrube 
des Bauern Kruggel, Denzin, einige haiſerzeitliche Gegenſtände 
gefunden, die vermutlich einem Skelettfunde entſtammten und durch 
die Bemühungen des Lehrers Hamann und des Kreispflegers 
Studiendirektor Dr. Claus und ſeines Mitarbeiters Studienrat 
Schultze gerettet werden konnten. Dieſe erſten Funde (ſpäter 

als „Grab 1“ bezeichnet, da die Zuſammengehörigkeit ſehr wahr- 
ſcheinlich ift) veranlaßten eine amtliche Grabung, die im Auguft d. Is. 
im Auftrage des ſtaatlichen Vertrauensmanns für die kulturgeſchicht⸗ 
lichen Bodenaltertümer vom Verfaſſer durchgeführt werden konnte. 

Das Gelände war ein ſandiger Abhang, der ſich zum Ufer der 
Muglitz hinſenkt und im oberen Teil als Acker, im unteren als Wieſe 
genutzt wird. Die Sandabfuhr geſchieht erſt ſeit kurzer Zeit, ſo daß 
bisher wohl nur ein unbedeutender Teil des Gräberfeldes beſchädigt 
worden ift. Die diesjährige Grabung hatte zunächſt den Zweck, die 
beſonders gefährdeten Stellen zu unterſuchen, und ſoll in den nächſten 
Jahren abſchnittweiſe fortgeführt werden. Es wurden in dieſem 
Jahre auf verhältnismäßig kleiner Fläche 10 unberührte Skelett- 
gräber freigelegt. Im höher gelegenen Teil hoben ſich nach Abſchälen 
der Ackerſchicht die ovalen Gruben deutlich als etwas dunklere 
Flächen vom hellen gewachſenen Sandboden ab. Schwerer waren 
die Gruben in dem unteren, mehr aus grobem Kies beſtehenden 
Boden zu erkennen; doch waren gerade hier die Skelette beſſer er- 
halten als oben, wo ſie faſt völlig vergangen waren. 
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Grab 1: Beigaben: 1. und 2. Zwei bronzene Armbruſtfibeln 
mit umgeſchlagenem Fuß; 3. Dreilagenkamm aus Bein, mit 
Bronzenieten, mit Linien und Bunktkreijfen verziert; 4. Kette aus 
11 Perlen: a) ſchwarze Emailperle, mit roten Linien und gelben bzw. 
hellblauen (Mitte) Zickzacklinien verziert, b) vier dunkelrote kubookta⸗ 
edriſche Glasperlen, e) Doppelperle aus ſchwarzem Email, d) Dunkel- 
rote Perle mit weißlichen Tupfen, e) ſchwarze, längsgerippte Email⸗ 
perle, f) gelbliche waſſerhelle Glasperle, längsgerippt, g) dreifache 
grüne Glasperle, h) hellgrüne Glasperle; 5. Kleines Tongefäß, 
Höhe 6 em; 6. Einige unverzierte Scherben eines größeren Ge— 
fäßes, nicht ergänzbar. 

Grab 2: Große ovale Grube, mit gemiſchtem Boden gefüllt; 
ſicher alt, aber ob Grab ſehr fraglich. Keine Funde. 

Grab 3: Ovale Grube, vom Skelett nur die beiden Schlüſſelbeine 
und Teile des Unterkiefers mit Zähnen erhalten (durch Patina der 
Fibeln!). Danach einwandfrei feſtzuſtellen, daß das Geſicht nach 
Weſten blickte. Beigaben: 1.—3. Drei bronzene Fibeln mit um⸗ 
geſchlagenem Fuß; Nr. 1 lag wohl auf der Bruſt, war etwas länger 
als Nr. 2 und 3, die ganz gleich find und wohl an den beiden Shul- 
tern ſaßen; 4. Spinnwirtel aus Ton; 5. Tongefäß, oberer 
Teil verziert, Höhe 11,5 em, Rand 12,5 em; 6. Gewebereſte 
(hafteten an den Fibeln Nr. 2 und 3). 

Grab 4: Kleine ovale Grube, Skelett völlig vergangen. Beigaben: 
1. Bronzene Fibel mit umgeſchlagenem Fuß; 2. Ton gefäß, 
oberer Teil verziert, Höhe 10,5 em, Rand 11 em; 3. bearbeitetes 
Stück Feuerſtein. 

Grab 5: Große ovale Grube, Skelett bis auf einige Zähne völlig 
vergangen. Beigaben: 1. Tongefäß, oberer Teil verziert, Höhe 
10 cm, Rand 15 cm; 2. zwei bronzene Armbruſtfibeln 
mit umgeſchlagenem Fuß, faken wohl an der Schulter, waren ver- 
bunden durch Kette von 39 kleinen Bernſteinperlen, darunter zwei 
achtförmige Bernſteinberloques; 3. bronzene Armbruſtfibel, fak 
wohl auf der Bruſt; 4. Spinnwirtel aus Ton; 5. acht bronzene 
Pflocknieten wohl von einem Knochen kamm; 6. Gewebereſte 
(hafteten an den Bronzefibeln Nr. 2). 

Grab 6: Große ovale Grube, Skelett völlig vergangen, keine 
Beigaben. 

į Zeien 7: Große ovale Grube, Skelett völlig vergangen, keine 
eigaben. 

Grab 8: Große ovale Grube, Schädel und Gliedmaßen leidlich 
erhalten. Beigaben: 1. Tongefäß, unverziert, Höhe 11,5 cm, 
Rand 15 em; 2. Spinnwirtel aus Ton; 3. fünf bronzene Pflock⸗ 
nieten und ein hakenförmig umgebogenes Stück Bronzedraht, wohl 
von Knochenkamm; 4. zwei bronzene Armbruſtfibeln, 
ſaßen an den Schultern und waren durch eine Kette von 
36 Perlen und 6 Bronzedrahtringen miteinander verbunden. 
Die Bronzedrahtringe waren im mittleren Teil der Kette über die 
Perlen geſchoben; Perlentypen: a) eine ſchwarze Emailperle mit 
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Denzin Kr. Belgard 
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roten Linien und abwechſelnd hellblauen und gelben Pünktchen ver- 
ziert, b) eine ſchwarze Emailperle mit roten Linien und weißem Zick⸗ 
zack, c) eine weiße Emailperle mit drei ſchwarzen Tupfen, d) eine 
weiße Emailperle, e) zwei dunkelrote Glasperlen, innen mit weißem 
Email, £) eine waſſerhelle gerippte Glasperle, g) zwei blaue kubookta⸗ 
edriſche Glasperlen, h) drei blaue Glasperlen, i) eine große Bern— 
ſteinperle, k) zwölf ſcheibenförmige Bernſteinperlen verſchiedener 
Größe, I) zwei längliche Bernſteinperlen, m) neun achtförmige Bern- 
ſteinberloques verſchiedener Form und Größe; 5. bronzene Arm- 
bruſtfibel; 6. organiſche Reſte. 

Grab 9: Ovale Grube, Schädel und Gliedmaßen leidlich erhalten, 
Schädel mit Steinen überdeckt. Beigaben: 1. Bronzene Armbruſt⸗ 
Tibel; 2. Kette aus 80 () Perlen: a—b) zwei Bergnkriſtallperlen, 
c) eine hellgrüne Glasperle mit roten Linien und hellblauem bzw. 
gelbem (Mitte!) Zickzack, d) drei ſchwarze Emailperlen mit weißem 
Zickzack, deren eine durch die Bergkriftallperle a) hindurchgeſteckt 
war, e) eine dunkelrote Glasperle mit weißem Zickzack, f) zwei 
waſſerhelle Glasperlen mit rotbraunem Zickzack, g) zwei grünliche 
Glasperlen, h) eine kubooktaedriſche ſchwarze Emailperle, i) elf 
kubooktaedriſche dunkelrote Glasperlen, k) drei kubooktaedrijche 
blaue Glasperlen, I) eine kubooktaedriſche grüne Glasperle, m) eine 
Doppelperle aus ſchwarzem Email, n) eine dreifache Perle aus grü— 
nem Glas, o) ſechs ſchraubenförmig gedrehte Stabperlen aus ſchwar— 
zem Email, p) eine längliche blaue Glasperle, q) eine längliche grüne 
Glasperle, r) zwei dunkelrote Glasperlen, s) eine ſchwarze Email- 
perle, t) zwei blaue Glasperlen, u) zwei grüne Glasperlen, v) ſechs⸗ 
unddreißig Bernſteinperlen; 3. organiſche Reſte. 

Grab 10: Ovale Grube, ausgezeichnet erhaltenes Skelett. Bei- 
gaben: 1. Kette aus bisher vier Glasperlen: a) dunkelgrün, b—d) 
blau; die Kette iſt noch nicht völlig herauspräpariert, da das Skelett 
zu Ausftellungszwecken an Ort und Stelle eingegipſt wurde und im 
Muſeum bisher noch nicht weiter bearbeitet werden konnte. 

Grab 11: Ovale Grube, Skelett bis auf Reſte der Beine völlig 
vergangen. In der Grube viel Holzkohle und ſchwarze Branderde. 
Beigaben: 1. Tongefäß, mit Strichmäander () verziert, Höhe 
11 cm, Rand 15 cm, Tongefäß lag auf der Seite; darin ein tor⸗ 
diertes Stück Bronzedraht; 2. Spinnwirtel; 3. zwei bron⸗ 
zene Armbruſtfibeln, durch eine Kette von 39 Perlen mit⸗ 
einander verbunden. Perlentypen: a) zwei Bergkriftallperlen, b) eine 
hellgrüne Glasperle mit roten Linien und weißem Zickzack, c) eine 
weiße Emailperle mit rotem Zickzack, d) dreizehn kubooktaädriſche 
blaue Glasperlen verſchiedener Größe, e—f) je zwei blaue Glas- 
perlen, g) eine hellblaugrüne Glasperle, h) eine waſſerhelle Glasperle 
mit blaugrünem, weißumrändertem Auge, i) eine dunkelgrüne Glas⸗ 
perle, k) eine olivgrüne Glasperle, gerippt, 1) eine waſſerhelle Glas- 
perle, gerippt, m) zwei weißlich⸗gelbe Emailperlen, n) neun acht⸗ 
förmige Bernſteinberloques verſchiedener Größe, o) zwei Bernſtein⸗ 
perlen; 4. organiſche Reſte. 
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Das Gräberfeld von Denzin gehört nach Ausweis der Funde der 
jüngeren römiſchen Kaiſerzeit an, d. h. dem 3. und 4. 
Jahrhundert unſerer Zeitrechnung. Ins 3. Jahrhundert gehören die 
Gräber Nr. 3 und 4 wegen ihrer Fibeln mit umgeſchlagenem Fuß 
älteren Typs. Die Tongefäße, beſonders das aus Grab 4 mit ſcharfem 
Mittelrand ‚bejtätigen dies. Sie zeigen eine ſtiliſtiſche Entwicklungs- 
ſtufe, die etwa den elbgermaniſchen Urnen aus dem Gräberfeld von 
Dahlhauſen i. d. Prignitz entſpricht. Die übrigen Gräber gehören 
dem 4. Jahrhundert an. Die Fibeln haben teilweiſe noch den um- 
geſchlagenen Fuß, doch zeigen dann Bügel und Fuk fon entwickel- 
tere Formen; teilweiſe ſind es Weiterbildungen der Fibel mit um⸗ 
geſchlagenem Fuß (Almgren Gruppe VI 2). Die Tongefäße aus den 
jüngeren Gräbern zeigen weichere Formen und ſchließen ſich ſtiliſtiſch 
an die elbgermaniſchen Urnen der Stufe von Kuhbier (Prignitz) an. 
Ein weiteres Kennzeichen der Gräber des 4. Jahrhunderts ſcheint, 
wenigſtens nach den bisher ausgegrabenen zu urteilen, die Beigabe 
von Perlenketten zu fein. — Was die Verteilung der Gräber anbe- 
langt, ſo liegen bisher alle Gräber des 4. Jahrhunderts im unteren, 
alle des 3. Jahrhunderts im oberen Teil des Friedhofs. Es wäre 
abzuwarten, ob die weitere Abdeckung des Feldes dieſe Beobachtung 
beſtätigt. — Die meiſten Gräber ſcheinen weibliche Beſtattungen zu 
ſein; nur Grab 4 käme vielleicht als männlich in Frage. 

Auffällig iſt bei dem Denziner Gräberfeld vor allem die über- 
raſchend gleichförmige Beſtattungsſitte: Alle Gräber ſind nach der 
gleichen Richtung orientiert und dem Gelände ſo angepaßt, daß das 
Kopfende höher liegt. Alle ſcheinen in „Hockerſtellung“ (Schlaf⸗ 
ſtellung?) zu ruhen, auf der rechten Seite liegend, mit dem Geſicht 
nach Weſten. Bei ihnen allen iſt das Tongefäß in der Nähe des 
Kopfes. Die Fibeln und die Perlen haben ebenfalls die gleiche, 
hier allerdings durch die Kleidung bedingte Lage. 

Anderſeits muß darauf hingewieſen werden, daß die in den Grä- 
bern beigegebenen Gegenſtände als ſolche durchaus nicht alle über- 
einſtimmen. Die Fibeln, beſonders die des 4. Jahrhunderts, ſind 
faſt ſämtlich verſchieden, einige ſogar in Pommern alleinſtehend. 
Die Tongefäße weichen, bei aller Verwandtſchaft, ſtark voneinander 
ab. Endlich die Perlenketten zeigen in ihrem Formenbeſtand unter- 
einander nur wenig Berührungspunkte. Gleichbleibend iſt eben nur 
die Sitte, daß zu einem Grab ein Tongefäß, ein bis drei Fibeln, eine 
Perlenkette, ein Spinnwirtel und etwa noch ein Kamm gehört. 
Dieſes führt uns alſo wieder zu der auch in anderen Abſchnitten der 
Vorgeſchichte zu beobachtenden Tatſache, daß die in Karten darge- 
ſtellte Verbreitung gewiſſer Kombinationen von Grabbeigaben (Kar- 
tierung der Grabſittel), einerlei wie im Einzelnen die Typen aus- 
ſehen mögen, uns weit eher geſtattet, das Siedlungsgebiet eines 
Volksſtammes zu faſſen, als es die Summe vieler Typenkarten je 
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Zu den beiden Karten zur Steinkiſtengräberkultur. 
Von Hans Jürgen Eggers, Stettin. 


Die zweite Karte, die die Geſamtverbreitung der frühoſtger⸗ 
maniſchen Steinkiſtengräber bringt, zeigt dieſe Kulturgruppe in dem 
geſamten Regierungsbezirk Köslin vertreten. Während aber im 
Often die Steinkiſtengräberkultur bis weit über die Grenze Pom- 
merns in die ehemaige Provinz Weſtpreußen hineinricht, ſcheint im 
Weſten die damalige Grenze ziemlich genau mit der heutigen der 
Regierungsbezirke Stettin und Köslin zuſammenzufallen. 

Die Geſamtverbreitungskarte enthält zwar jüngere und ältere 
Gräber ohne Unterſchied, gibt uns aber doch ein ziemlich treues Bild 
von dem Endſtadium der Ausbreitung der Steinkiſtengräber. Von 
welchen Gebieten dieſe Ausbreitung ausgegangen iſt und auf welche 
Weiſe wir uns das ſchrittweiſe Vordringen der Steinkiftengräberleute 
nach Weſten vorzuſtellen haben, zeigt uns die 1. Karte. Auf ihr iſt 
bei der Auswahl der Zeichen darauf geachtet worden, daß die älteren 
Funde dunkler, die jüngeren heller erſcheinen. Zu den älteſten Er- 
ſcheinungen, meiſt nach der V. Periode der Bronzeeit (1000-800 
v. Chr.) angehörend, zählen wir die Hausurnen, die Augenurnen 
und die Urnen mit Kappendeckel. Sie kommen in Steinkijtengräbern 
bisher nur vor in den Kreiſen Lauenburg, Bütow, Rummelsburg und 
in der Südoſtecke des Kreiſes Stolp. Etwas weiter nach Weſten 
bis in den Kreis Neuſtettin reichen dann ſchon die hochhalſigen, oft 
ſchwarzglänzenden Urnen mit hohem Mützendeckel und feiner Tan- 
nenzweigverzierung. Die Geſichtsurnen endlich ſtoßen in ihren weft- 
lichſten Ausläufern bis in die Kreiſe Belgard und Schivelbein vor. 
Alle diefe Erſcheinungen halten fidh aber noch im Höhenrückengebiet 
und in den Ausläufern des Höhenrückens. Die fruchtbare Küſten⸗ 
ebene wird in der V. und VI. Periode der Bronzezeit von den 
Steinkiſtengräberleuten noch nicht beſetzt. Denn hier ſaß ein anderer 
Germanenſtamm, der als typiſche Beſtattungsart das Urnengrab und 
das Brandſchüttungsgrab, oft in großen Friedhöfen vereinigt, auf- 
weiſt. Zwiſchen dieſen „Frühweſtgermanen“ und den Frühoſtger⸗ 
manen müſſen damals ſchwere Kämpfe getobt haben und erſt als den 
Steinkiſtengräberleuten der Durchbruch ins Perſantetal geglückt war, 
gelang es das Küſtengebiet von Kolberg bis Stolp abzuſchnüren und 
zu unterwerfen. So wurde nach der VI. Periode (nach 600 v. Chr. 
Geb.) der Zuſtand erreicht, den die 2. Karte uns veranſchaulicht. 

Zu löſen find vor allem noch folgende Fragen: Wie ift das Ber- 
hältnis von früher Brandſchüttungsgräber⸗ und früher Steinkiſten⸗ 
gäberkultur zueinander? In der V. Periode ſcheinen Beigaben (Pin⸗ 
zetten, Nadeln, Raſiermeſſer) und Gefäßformen (z. B. doppelkoniſche 
Urnen mit Kappen oder Schalendecel) in beiden Gebieten noch ſehr 
nah verwandt zu ſein. Welche Rolle ſpielen die auch in Weſtpreußen 
zu beobachtenden Brandſchüttungs⸗ und Urnengräber und wie verhal⸗ 
ten ſie ſich zu denen in Pommern? Wie verhält ſich die Brandſchüt⸗ 
tungs⸗ und Urnengräberkultur Oſtpommerns zu den verwandten 
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Kulturen im weſtgermaniſchen Gebiet einerſeits und zur Lauſitzer 
Kultur andererſeits? Wie lange hat die ſpäte Steinkiſtengräberkul⸗ 
tur in Pommern beſtanden? Sind die Steinkiſtengräberleute bald 
nach der VI. Periode nach Südoſten abgewandert? Oder füllen ſie 
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der wendiſch-wikingiſchen Zeit in Oſtpommern. 
Von Hans Jürgen Eggers, Stettin. 


Für die wendiſchen Skelettgräber Oſtpommerns iſt typiſch die 
Beigabe von ſilbernen bzw. bronzenen Schläfenringen, eiſernen Mef- 
fern und Gürtelbeſchlägen. Gelegentlich wird dieſes „Grundinventar“ 
erweitert durch Glas- oder Bernſteinperlen, Fingerringe, Halsringe 
und Anhänger. Die zeitliche und kulturelle Stellung der bisher in 
Oſtpommern noch ſehr ſeltenen Urnengräber iſt in ihrem Verhältnis 
zu den Skelettgräbern noch nicht geklärt. Aus dem Rahmen des 
üblichen fallen heraus: 

1. Das Skelettgrab von Zizow, Kr. Schlawe (mit einem Ein⸗ 
ſchlagäkamm aus Bein). 

2. Das Grab von Zwilipp, Kr. Kolberg⸗Körlin (Wikingerfibel, 
3 Spielſteine, Bronzehülſe, Tonſcherbe, Bernſtein⸗ und Eiſen⸗ 
fragmente), das wohl ſicher als Beſtattung eines Wihingers auf- 
zufaſſen iſt. 

3. Eine Gruppe von Skelettgräbern in den Kreiſen Rummelsburg, 
Schlawe und Bublitz, die als typiſche Beigaben Wikinger- 
ſchwerter und Hanſaſchüſſeln enthalten. Es find bisher in Oft- 
pommern ſechs Funde dieſer Art bekannt geworden: a) Mühlen⸗ 
beck, Kr. Bublitz (Schwert), b) Sydow, Kr. Schlawe 

(Schwert), c) Pollnow, Kr. Schlawe 1ëelätc), 
d) Techlipp, Kr. Rummelsburg (Schwert), e) Zollbrück, 
Kr. Rummelsburg (Hanſaſchüſſel), f) Barwin, Kr. Rummels⸗ 
burg, (Schwert, Hanſaſchüſſel, Reſte von 2 Steigbügeln (?), fil- 
berner, gewundener Fingerring). Hierzu kommt noch als 7. 
Fund das Skelettgrab von der Pagelkauer Mühle, Kr. 
Schlochau (Schwert und Hanſaſchüſſel). Über die volkliche Ein⸗ 
ordnung dieſer Gruppe wird man noch hein abſchließendes Urteil 
fällen können, da bisher kein einziges Grab wiſſenſchaftlich 
unterſucht worden iſt. Eins kann man aber wohl ſchon heute 
ſagen, daß ſie uns einen wendiſchen Sonderſtamm mit ſtark 
wikingiſch beeinflußter Oberſchicht in dem öſtlichen Pommern 
vermuten läßt. Denn auch die Hanſaſchüſſeln können nur durch 
Vermittlung der Wikinger dorthin gelangt fein. 


Grundſätzlich wäre noch zu bemerken, daß dieſe oſtpommerſche 
Sondergruppe erſt in Erſcheinung tritt, wenn darauf verzichtet 
wird, alle Wikingerſchwerter und alle Hanſaſchüſſeln, einerlei 
wie die Fundumſtände find, zur Darſtellung zu bringen. In Sied- 
lungen, auf Burgwällen, in Flüſſen uſw. ſind Wikingerſchwerter und 
Hanſaſchüſſeln unter ganz anderen Vorausſetzungen auf uns gekom⸗ 
men als in einem Grabfund. Wir wollten nicht ein möglichſt voll- 
ſtändiges Bild der Verbreitung dieſer Typen geben, um etwa Han- 
delsbeziehungen uſw. daran abzulefen, ſondern wir haben die Sitte 
kartiert, Winkingerſchwerter und Hanſaſchüſſeln beizugeben. Wäh⸗ 
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rend eine Geſamtverbreitungskarte ein uneinheitliches, ſchwer deut- 
bares Bild gegeben hätte, bietet uns die Beſchränkung auf die Grab— 
funde eine in ſich geſchloſſene klare Gruppe, die nur als Siedlungs— 
gebiet eines beſtimmten Stammes erklärt werden kann. 


www.rcin.org.pl 


Hausmarkenforſchung in Pommern. 185 


Hausmarkenforſchung in Pommern. 
Von Herbert Spruth, Berlin. 


Nach der in den Jahren 1935/36 durch Fragebogen angeſtellten 
Erhebung über Haus -und Hofmarken in Pommern! ift ihr Ge- 
brauch in der Mehrzahl aller Berichtsorte unbekannt. 


Poſitive Angaben erhielten nur vereinzelte Fragebogen. Man 
könnte aljo meinen, die Marken feien bereits ausgeſtorben. Dies 
wäre aber ein Trugſchluß. Eher iſt feſtzuſtellen, daß die ſchrift⸗ 
liche Erhebung ein ungeeignetes Fragemittel iſt. Schon der Kreis 
der Empfänger unterſcheidet ſich je nach dem, ob der Berichterſtatter 
für ein derartiges Sondergebiet der Volkskunde empfänglich und 
aufgeſchloſſen iſt oder nicht. Ein guter Bericht ſetzt langes 
Wohnen in der Berichtsgegend und Verwachſenſein mit der Bevöl⸗ 
kerung voraus. Wer einen Fragebogen des Bolkskundeatlas be- 
arbeitet hat, — um ihn ſelbſt zu beantworten, — weiß, welche 
Mühe ſchon in dieſer Aufgabe ſteckt. Der beigefügte Hausmarken⸗ 
fragebogen vermehrte die zugemutete Arbeit. Es ift leichter „unbe= 
kannt“ hinzuſchreiben, als bei verſchiedenen alten Leuten umherzu⸗ 
fragen. Der Verfaſſer ging ſelbſt in feiner Berichtsgegend Fiſcher⸗ 
kathen, Horſt, Hoff alljährlich ortsgeſchichtlichen und volkskund⸗ 
lichen Forſchungen nach, ohne in vielen Jahren je eine Marke zu 
ſehen. Erſt ein Zufall führte ihn auf die Fiſchermarken, die noch an 
Netzhölzern und Grenzpfählen gebraucht werden. Hat man die Spur, 
das Vorbild, kann man auch als nicht Ortsgebürtiger durch richtiges 
Fragen Antworten erzielen. 


Das Ergebnis der Fragebogen lautet alſo nicht: in rund 500 
Orten von 537 gibt es keine Marken, ſondern ſie ſind dort noch nicht 
nachgewieſen. Der Beweis für diefe Behauptung ift darin zu er- 
blicken, daß der Verfaſſer durch perſönliche Erhebungen und 35 
Werbeaufſätze in der pommerſchen Preſſe? eine größere Reihe von 
Orten erkundet hat, in denen noch in dieſem Jahrhundert Marken 
geführt worden ſind, und z. T. noch jetzt werden, die durch die 
Fragebogenerhebung nicht erfaßt worden ſind. Andererſeits beweiſt 
die Schwierigkeit des poſitiven Nachweiſes gerade, wie ſehr die 
Marken aus dem öffentlichen Bewußtſein zurückgetreten ſind. 


Der Geſamterfolg aus eigenen Erhebungen, ſchriftlichen 
Anfragen und der Fragebogenerhebung ermöglicht nunmehr den 
Nachweis von rund 1000 Haus- und Hofmarken in Bom- 
mern, deren größter Teil noch geführt wird; hinzu kommen mehrere 
Hundert aus den benachbarten Landesteilen im Welten und Often 
Norddeutſchlands und Skandinaviens (Dänemark, Bornholm, 
Chriſtianſö, Südſchweden [Schonen] und Norwegen). Wenn man 
dieſen Beſtand an Hausmarken (bis Ende 1937) mit dem vergleicht, 


913 Pommerland 19 (1934) S. 173 und Balt. Stud. N. F. 37 (1935) 
Monatsblätter 37 (1933) Heft 12. 
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was Homeyer? für Pommern hinterließ, ſo muß man ſagen, daß 
ein erſtaunlich gutes Ergebnis vorliegt. 

Danach kommen nunmehr zu den früher genannten Markenge- 
bieten 4 noch folgende hinzu: Kreis Stolp: Gr. und Kl. Garde, 
Wittſtock, Rowe (Fiſchermarken), Mützenow. In Starkow ſind die 
Bauernmarken im Verſchwinden. Kreis Schlawe: Vitte b. 
Rügenwalde, Jershöft, Kopahn, Köpnitz, Zizow, Sellen, Natzmers— 
hauſen, Dankerort, Scheddin. Nur noch ein kleines Vorkommen 
melden folgende Kreiſe und Orte: Kreis Kammin: Kahlen, 
Ramsberg und Umgebung (früher ſtärkere Verbreitung). Kreis 
Greifswald: Lubmin (früher ſtarke Verbreitung). Kreis 
Pyritz: Falkenberg. Kreis Lauenburg: Lanz. Kreis Bel- 
gard: Kuſſenow. Kreis Grimmen: Jargenow. Kreis Kös⸗ 
lin: Neſt am Jamunder See (Fiſcherhofmarken), Laaſe, Deep, 
Großmölln. In Sohrenbohm und Schubben erinnert man ſich eben- 
falls noch der Hausmarke („det Teike“). Kreis Neuftettim: 
Neu⸗ und Altvalm. In Balfanz ſollen die Marken aus etlichen 
Bauerndörfern bekannt ſein. Dieſes muß aber noch nachgeprüft 
werden. Kreis Kolberg: Leikow, Stöckow. Zwielipp hatte 
früher Marken, die ſich jetzt nur noch an Scheunen und Chorbalken 
der Kirche befinden. Lübchows Umgebung foll, ſoweit es „alte 
Bauerndörfer“ find, noch Marken haben, doch ift auch diefe Nadh- 
prüfung noch nicht abgeſchloſſen. Kreis Greifenberg: Das 
Treptower Küſtengebiet (über Belbuck hinausreichend) enthält zu⸗ 
ſammenhängende Markengebiete in Arnsberg, Teſſin, Zedin, Trieb- 
ſee, Deep, Kamp, Robe, Wuſtrow, Voigtshagen, Hohendroſedow, Kl. 
Horft, Schleffin, Rewahl, vereinzelte Marken in Eiersberg und Hage- 
now. Kreis Ucker münde: Nur noch Marken am Ratsgeſtühl 
von 1590. Rügen: Mönchgut und das Eiland Hiddenſee ſind für 
Marken ſeit langem bekannt. Bitte, Neuendorf, Plogshagen auf 
Hiddenſö haben noch die Fiſcherhusmark mit Afmark auf Netz⸗ 
hölzern und Handgeräten, ebenſo in Gr. Zicker, Gager, Kloſter, 
Wittow, Altenkirchen, Göhren, Thieſſow, Alt Reddewitz, Neu Red- 
dewitz, Middelshagen, Kobbe. In Baabe waren früher Marken ge— 
bräuchlich. In Bergen ſoll nach einer Mitteilung von Prof. Haas vor 
60 Jahren das Gebäck durch die Bäcker mit Marken verziert worden 
ſein. Kreis Franz burg: Über Langenhanshagen teilt Dr. 
Holſten noch eine Jugenderinnerung mit, wonach Tagelöhner die 
Schwimmhäute der Gänſe mit Marken zeichneten. 

Nimmt man zu dieſem Reſultat die Umfrage über Wappen⸗ 
und Hausmarken führende Familien 5, nach der über 500 Marken 
feſtgeſtellt wurden, dazu, ſo rundet ſich bereits das Bild. Ob die von 
der Deutſchen Forſchungsgemeinſchaft beabſichtigte Erhebung über 
Haus und Hof noch erhebliche Erfolge für die Markenführung in 
Pommern bringen wird, muß abgewartet werden; das gleiche gilt 


3 C. G. Homeyer, Die Haus- und Hofmarken, Berlin 1870. 
4 Unjer Pommerland 19 (1934) S. 173. 
5 Vgl. „Bollwerk“ 1936 S. 336. 
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von der Tätigkeit der Hauptſtelle für Sinnbildforſchung unter 
Leitung von Karl Theod. Weigel s. 

Es iſt ſehr zu bedauern, daß ſeit Homeyers Erhebungen 
in der Mitte des vorigen Jahrhunderts keine ſyſtematiſche Beſtands— 
aufnahme erfolgt iſt. Das von dem 76 jährigen Homeyer als 
Krönung ſeines Lebenswerkes 1870 veröffentlichte Buch über die 
Haus- und Hofmarken ift noch immer das maßgebende Werk. Von 
dieſer Zeit nach der Durchführung der Separation — die nicht vor 
Mitte des vorigen Jahrhunderts beendet war — ab ging der Ge— 
brauch fraglos von Jahrzehnt zu Jahrzehnt zurück. Es fehlen Be⸗ 
ſtandsaufnahmen um 1880, 1900, 1910, um dieſen Vorgang genauer 
darſtellen zu können. Bei Homeyer ſelbſt fehlen leider unter den aus 
Pommern abgebildeten Marken die meiſten Gebiete und Orte, in 
denen der Verfaſſer noch Marken in der Gegenwart nachweiſen kann. 
Darum ſind Vergleiche recht ſchwer, zumal andere Veröffentlichun— 
gen e ſpärlich find. 

Was haben nun die bisherigen Feſtſtellungen er- 
geben? 

Auszugehen iſt von früher allgemeiner Verbreitung 
der Marken in Norddeutſchland, Dänemark, Schweden, Norwegen, 
Island, Holland, Eſtland uſw. Auch in Pommern haben wir eine 
ſehr große Anzahl Orte, in denen die Marken verbreitet waren. 
Darüber berichten ſchriftliche Urkunden, und noch mehr beurkunden 
Marken auf Stein und Holz (Balken, Kirchengeſtühl, Schulzen⸗ 
knüppel, Grabſteinen) die ehemalige Verbreitung. Solche Mar- 
ken ſind u. a. bekannt aus: Stolp, Leba, Rügenwalde, 
Köslin, Kreis Schlawe, Kolberg, Treptow a. R., 
Greifenberg, Kammin, Wolgaſt, Kreis Uſedom— Wollin, 
Stettin, Ükermünde, Greifenhagen, Garz a. O., 
Stralſun d, Bergen a. Rügen, Treptow a. T., Kaſe⸗ 
burg, Nipperwieſ e. Eine geſonderte Darſtellung auch dieſer 
früher üblichen Marken wird vorbereitet. 

Die Rechtsgrundlagen für Einzelgebiete wie Rügen hat 
Homeyer aaO. 825 aus dem Rügenſchen Landgebrauch — 16. Zahr- 
hundert — dargeſtellt. Gleichfalls hat er den rechtsgeſchichtlichen 
und ⸗inhaltlichen Zuſammenhang mit den germaniſchen Volksrechten 
des 5.—9. Jahrhunderts nach der Zeitwende aufgezeigt (§83ff). 

Der uralte, über 1000 Jahre nachweisbare Rechts⸗ 
brauch der Markenführung, alſo lange vor dem Auftreten 
von Familiennamen, die z. T. erſt von Marken abgeleitet wurden, 
wird beſonders klar im Frieſengeſetz um 800 verdeutlicht, nach 
dem beim Loſen ein Aſtſtück mit dem perſönlichen Zeichen verfehen 
werden joll, ein Vorgang, der noch heute beim Loſen und Kaveln vor⸗ 
kommt und zu Homeyers Zeit vielfach nachgewieſen iſt. Wenn 
Homeyer aus dem Norden isländiſche und norwegiſche 
Rechtsbeſtimmungen aus dem 12. und 13. Jahrhundert ($ 9) wieder⸗ 
gibt, ſo iſt bezüglich des Nordens noch zu ergänzen, daß auch die 


s Vgl. den Aufſatz im „Völkiſchen Beobachter“ vom 1. 7. 1937. 
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Edda bereits einen Hinweis auf Hausmarken enthält, wo geſagt 
iſt, auf des Sonnenroſſes Frühwach Ohren ſtehen Runen 7. Auf dieſe 
Eddaſtelle hat bereits Edmund Weber in verdienſtvoller Weiſe 
hingewieſen 8. 

Das Runenmarkenfchneiden in Tierohren wie bei der Edda hat 
Will Veſper noch 1928 in den öſterreichiſchen Alpen beobachtet, wir 
kennen es auch aus Norwegen ſeit dem Gulathingslaug, in Island 
feit den Graagaas (Rechtsquellen des 12. Jahrhunderts) bis heute; 
im Jütiſchen Low (Dänemark) ift es ebenſo wie im Rügiſchen Land- 
recht erwähnt. Der Brauch ſelbſt iſt auch in Gegenden üblich, wo 
wir die rechtsgeſchichtliche Entwicklung nicht verfolgen können. 

f Im übrigen bleibe die Frage nach dem offenſichtlichen Zu- 
ſammenhang zwiſchen Haus- und Hofmarken und Runen, und jede 
Deutung an dieſer Stelle und jetzt unerörtert?. 

Über den jetzigen Gebrauch in Pommern haben mit 
von hunderten von Familien ſichere Kunde, die noch Marken führen 
und einige Dutzend Orte und Gebiete, wo ſie häufig vorkommen 
(die oben bei der Fragebogenbeſprechung behandelten Orte umfaßten 
dieſe nicht alle). Daneben wird es einige unbekannt gebliebene 
geben. In mehreren der erwähnten Orte kommen die Marken 
gegenwärtig aus der Übung. — 

Aufgabe bleibt es nach wie vor, nachzuweiſen, ſeit wann die 
Marken in einer beſtimmten Familie, Gegend, auf einem beſtimmten 
Hof auftreten, welchen Veränderungen ſie zufällig oder geſetzmäßig 
unterworfen ſind. Meine, um den heutigen Beſtand genau zu erfaſſen, 
mehrfachen Aufforderungen und Anregungen in dieſer Hinſicht haben 
bisher vor allem neuerdings ein Ergebnis gezeigt: die Nach- 
fahrentafel des Clas Gaut. Eine genauere Quellenbelegung 
über die Markenführung fehlt leider. Die verdienſtvolle Veröffent— 
lichung bringt allerdings inhaltlich nichts Neues gegenüber Homeyer, 
Pagenkopf 11, Runge 12, Lucht 18 u. a., die uns die ſehr häufig 
(aber gerade nicht immer) vorkommende Bindung an den Hof in 
Ki zahlreichen Beispielen nachwieſen und auch die Nebenformen der 

Afmarken durch Beiſtriche für die vom Hof weichenden 
Söhne beſchrieben, ohne damit eine Allgemeinregel aufzuſtellen. Der 
Hauptwert liegt in der bildlichen Darſtellung der jeweiligen Eigner⸗ 
marken, dem „Erb“- und Entwicklungsgang der urſprünglichen 


Vgl. Sigrdrifomal, Edda hrsg. von Neckel, Heidelberg 1914, S. 188 


Gezeil 15. 
s Deutſche E 16 (1937) Heft 3. 
Herbert Sprit 3 und e Unſer Pom⸗ 


merland 19 (1934) 8. 19—22.— Me y 8 ft- und Hausmarkenfor- 
ſchung, 5 N 19 (1934) S. 165—173. 

° Adalbert Holtz im Pommerſchen Bauernkalender 1937 S. 38. — 
Walter Borchers in Balt. Stud. N. F. 38 (1936) S. 408, 415. 

15 Pagenkopf, Die Geltung und en der Hofmarken in 
wolf Heimatklänge en 11 (1934) S 

Ibert Runge, Das SCH, Hobenbrofedo, Altes und Neues, 

Heimatklänge SAI 12 (1935) N 

13 Alfred Lucht, Weitere Lët Hofmarken, Heimatklänge (Trep⸗ 
tom) 11 (934) 8. 31f. — Dert, ebda. 11 (1937) über Hofmarken in Hagenow. 
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Markenformen bis auf die Jetztzeit in Verbindung mit den ſippen⸗ 
kundlichen Daten. 


Die Nachfahrentafel des Clas Johann Gau wird 
übrigens nicht das erſte Mal, ſondern mindeſtens das dritte Mal ver⸗ 
öffentlicht. Dies zu erwähnen, hätte der Klarheit in der Darſtellung 
der Baltiſchen Studien gedient! Homeyer hat ſie Mitte des 
vorigen Jahrhunderts aufgeſtellt 1. Auch in S 71 S. 192 feines 
Leitwerkes über die Haus- und Hofmarken hat er fie erneut abge- 
druckt und beſprochen. Seine Auslegung iſt in den weſentlichen 
Zügen auch in Borchers Forſchungsbericht übergegangen. Dennoch 
verallgemeinert Borchers m. E. zu ſehr und betont ohne nähere Be- 
gründung durch Beiſpiele zu Work, daß der H au serbe die Hausmar— 
ke erhält, während Homeyer gerade denſelben Clas Gau anführt, 
um ein Beiſpiel für blut mäßige Vererbung nach dem Lineal- 
prinzip der Parentelenordnung zu geben und unter dem großen 
Geſichtspunkte, wie ſich die Zeichen innerhalb eines Geſchlechtes 
abwandeln oder bewahren. Homeyer ſcheidet ſehr ſcharf: Grund— 
ſätzlicher Anſpruch kraft Geburt; er entſteht durch die blut⸗ 
mäßige Abſtammung; nähere Geſtaltung des Zeichens durch 
das Erbrecht; der Erbgang bietet den ſichtbarſten Fall des Hausüber⸗ 
gangs. Für Kinder in der altdeutſchen „Were“ beſteht nur ſelten 
ein Anlaß zur Markenführung, wie Homeyer ſehr richtig (S. 189) 
betont. Scheiden fie aus „der Were“ aus, findet Güterauseinander- 
ſetzung ſtatt, gar bei Vaterstod durch Erbteilung, dann gerade zeigt 
ſich, daß einer (meiſt der älteſte Sohn) das unveränderte, bereits 
kraft Abſtammung erworbene Zeichen weiterführt, die anderen 
Sproſſen es ebenfalls kraft Abſtammung führen dürfen in einer 
durch Sproßformen abgewandelten Form (nota disiunctiva). Dies 
alles iſt ja hundertfach aus allen nordiſchen Völkern bis in neueſte 
Zeit belegt. Schon die altisländiſchen „Graugänſe“ (Graagaas) 
ſprechen von dem angeerbten Mark im 12. Jahrhundert! Auch der 
berühmte mittelalterliche Juriſt Bartolus und feine Berufs- 
genoſſen ſprechen von der Vererbung im ſtreng rechtlichen Sinne. 
Diefer Grundſatz gilt fraglos auch feit Urzeiten auf Hiddenſö und 
darf auch in Neuendorf, Vitte, ſelbſt wenn in einzelnen Fällen 
die Marke am Hofe kleben bleibt, nicht verwiſcht werden! Wir 
haben es hier mit über 1000 jährigen feſten Rechtsgepflogenheiten 
zu tun, die eng mit dem Anerbenrecht — etwa des jütiſchen Low 
(1240) — zuſammenhängen. 


Wenn man nun ſchon eine Mitte des vorigen Jahrhunderts 
veröffentlichte Tafel des Clas Gau neudruckt, müßten die marken⸗ 
mäßigen Ergänzungen und Abweichungen genauer erklärt, belegt 
und begründet werden! Wenn bei den genealogiſchen Daten auch an⸗ 
zunehmen iſt, daß ſie den Kirchenbüchern entſtammen (die im Text 
erwähnt werden), wäre begrüßenswert zu wiſſen, wie die Marken⸗ 


14 C. G. Homeyer, Stellung des Sachſenſpiegels zur Parentelen- 
ordnung, Berlin 1860. 
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führung der letzten 80 Jahre feſtgeſtellt worden iſt. War ſie etwa 
ausnahmsweiſe beim Schulzen oder im Kirchenbuch vermerkt? 

Trotzdem: Wir wollen für die ſehr verdienſtvolle Veröffentlichung 
danken und wünſchen, daß weitere Darſtellungen aus andern Marken- 
gebieten mit möglichſt genauen Quellenbelegen bald veröffentlicht werden. 

Die Geltung und Anwendung der Marken im heu⸗ 
tigen Pommern ift hauptſächlich das Eignerzeichen an der 
beweglichen Fahrhabe; Bauer und Fiſcher zeichnen Geräte, die 
gemeinſamer Nutzung oder der Verwechſelungsgefahr unterliegen; 
jo die langen Tafeln bei großen Feſten zdieſe Tafeln werden loſe 
auf Böcke gelegt und oft ausgeliehen wenn Freunde ein „Klaots“, 
„Klaotske“ auch „Klaatſch“, nämlich ein Feſt feiern. (Zn gleicher 
Anwendung für ein beſonders feuchtfröhliches Set gebraucht der 
Nordländer in Nordnorwegen das ähnlich ausgeſprochene Wort 
„kalas“, ebenfalls der Schwede; Kaifer bringt das pommerſche 
„Klaatſch“ mit dem ſchwediſchen in Zuſammenhang 15). Außer den 
Holztiſchen wurden und werden Mangelbretter, Schemel, Hacken, 
Netzhölzer, Grenzſtäbe, Schulzenknüppel (hier öffentlich-rechtliche 
Bedeutung!) gezeichnet. 

Ohren (wie in der Edda erwähnt) und Schwimmhäute der Tiere 
werden, noch mehr wurden, gemarkt. 

Zum Verloſen, Verkaveln find fie z. B. in Seelow-Madüſee, in 
Gebrauch. 

Über den reichen Anwendungs- und Geltungsbereich 
handeln die jüngſten Berichte derer, die ſie in noch größerem Umfang 
erlebt haben 16. 

An den erwähnten Stellen iſt genaueres zu leſen, finden ſich 
auch Abbildungen und Hinweiſe auf hier nicht weiter behandelte 
Markengebiete wie Nipperwieſe, Mönchgut, Wittow. Wohl zu be- 
achten ſind manche Abweichungen gegenüber Homeyers Abbildungen. 

In den verſchiedenſten Gegenden unſeres Vaterlandes iſt die 
Sammlung jetzt in Gang gekommen; in Pommern gilt es noch 
allerorts zu ſpüren und zu ſchürfen, um altes Markengut zu er- 
faſſen und lebende Marken zu größerer Geltung und Wertung zu 
bringen. Dazu helfe jeder mit! 


15 Atlas der Pommerſchen Volkskunde, Greifswald 1936, Textband S. 303. 
16 Bgl. die in Anm. 11—13 genannten Arbeiten. 


Gänſemarken aus Kamp, Kr. Greifenberg. 
Von Alfred Lucht, Swinemünde. 


In dem Fiſcherdorf Kamp haben fih neben den Hofmarken“), 
durch die man die Geräte der Fiſcherei, der Land- und der Haus- 
wirtſchaft kennzeichnet, noch Merkzeichen erhalten, die zur Unter- 
ſcheidung der Gänſe und Enten dienen. Da nämlich jeder Fiſcher— 
wirt in Kamp — wenigſtens war das früher ſo — eine anſehnliche 


*) Alfred Lucht: en aus Kamp, Wuſtrow und Robe. Heimatklänge 
(Treptow a / R.) 1933, 
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Schar von Gänſen und Enten beſaß, war es notwendig, die Tiere 
unterſcheiden zu können, zumal die Gänſe gemeinſam gehütet wurden. 
Die Merkzeichen werden den Tieren, wenn fie noch „Göſſle“ und 
„Enteküke“ find, in die Schwimmhäute geſchnitten. Für jeden Teil 
der Schwimmhaut hat man eine beſondere Bezeichnung. So nennt 


Kaatz 2 = linken binneſt. 2 = rechten binneft, 
1 = linken büteſt, 4 rechten büfeft. 

In einen oder auch in mehrere Dieter Teile werden nun die 
Merkzeichen geſchnitten. Man nennt dies das „Blattupſchnere“, 


und unterſcheidet dabei „Schnitt“ uud „Tung“. 
„Schnitt“ iſt ein einfacher Einſchnitt. 


In nebenſtehender Zeichnung haben wiralſo 
linken büteſt, Schnitt. 


„Tung“ verlangt zwei Einſchnitte, durch die ja die Zunge entſteht. 
Dieſe Zeichnung bedeutet: 
rechten binneſt, Tung. 


Mit dieſen Merkzeichen kommt man aus. Nur einmal — bei 
Nr. 11 — wird außerdem die linke Zehe weggeſchnitten, wie es 
die nachſtehende Überſicht erkennen läßt. 


Überfidt: 
Lfd. Nr. [Merkzeichen Fiſcherwirt | Bemerkungen 
1 d d: Robert Treu 
D Witwe Treu 
3 Willi Wachs Die Marke konnte 


bisher nicht feftge- 
ſtellt werden. 


Otto Neumann 


Paul Treu 


Artur Neumann 
Emil Kemp 
Guſtav Zubke 


Ernſt Zieſe 


I TTTT 
S ee E e FIR 
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Lfd. Nr.] Merkzeichen Fiſcherwirt [Bemerkungen 


10 gd d Witwe Kemp 
11 d geb Emil Treu 


„Schmackoſtern“. 
Von Karl Kaiſer, Greifswald. 


Zu den wichtigſten und kennzeichnendſten Zügen des pommerſchen 
Oſterbrauchtums gehört das „Stiepen“: Am frühen Oſtermorgen, 
meiſt am erſten Oſtertag, kommen die Kinder an das Bett der Eltern, 
Verwandten, Nachbarn und Bekannten und „ſtiepen“ ſie mit einer 
Rute aus den Federn. Jedenfalls ſind es in der Gegenwart über— 
wiegend die Kinder, die dieſen Brauch ausüben, obwohl es nicht an 
Zeugniſſen fehlt, daß auch heute noch die jungen Burſchen, allen 
Hinderniſſen zum Trotz, zu ihren Mädchen „ſtiepen“ gehen. Das 
Stiepen ift ein „Heiſche“ brauch, denn die Kinder, die am Oſtermorgen 
ſtiepen gehen, verlangen eine Gabe, meiſt Oſtereier. Es gibt ver- 
ſchiedenartige „Stiepperſe“, in denen das zum Ausdruck kommt. 
Viele Hunderte dieſer Berfe find im Laufe der letzten Jahre in Pom- 
mern aufgezeichnet worden. Sie harren noch einer gründlichen Unter— 
ſuchung, ähnlich wie fie für die pommerſchen Baſtlöſereimet und für 
die Faſtelabendſprüche? bereits begonnen worden ift. Wir wiſſen 
heute noch nicht, wo überall in Deutſchland dieſer Brauch und ſeine 
Verwandten bekannt ſind. Soviel iſt aber gewiß: er iſt keineswegs 
auf Pommern beſchränkt. Wir kennen ihn aus weiten Gebieten Oft- 
deutſchlands als Oſterbrauch ganz ähnlich wie aus Pommern, ſo z. B. 
aus Oſtpreußens, aus Weſtpreußen“, aus der Provinz Branden- 
burg, aus Schlejien®, aus Sachen’, aus dem ehemaligen Mecklen- 


Dora Lämke Pommerſche Baſtlöſereime im Gebiet zw dee Lübbe⸗ 
ſee und Madü. In: Monatsblälter der Geſellſchaft für pommerſche Geſchichte 
und ee Ze (1936) ©. 120—128. 

2 Dora L a „Pommerſche FJaſtelabendſprüche. In: Das Bollwerk 
VIII 3237) S. 45.50 

3 Vgl. Karl Brunner, Oſtdeutſche Volkskunde, Leipzig 1925, S. 218 f. — 

RA KR Lemke, Volkstümliches in Oſtpreußen I (1884) S. 16. — 

Walther Mitzka, Aber Geographie der Volkskunde. In: Pruſſia 28 
(1928) S. 300. 

4 Siehe Erich RAR TE Urväterart, Schneidemühl 1934, S. 43. 

5 A. Engelien und Lahn, Der Volksmund in der Mark Bran- 
denburg, Berlin 1868, S. 231. — Ernſt Friedel und Robert Mielke, 
8 De der Provinz Brandenburg III, Die Volkskunde, Berlin 1912, 

6 Vgl. Paul Drechsler, Sitte, Brauch und Volksglaube in Schle⸗ 
ſien 1, Leip ig 1903, S. 100 ff. — Sofep h Klapper, Schleſiſche Volks⸗ 
kunde auf ulturgeſchichtlicher Grundlage, Breslau 1925, S. 270. — Will- 
Erich Peuckert, 99 e Volkskunde, Leipzig 1928, S. 100 f. 

? Siehe Eugen „Sitten und Gebräuche im Kreislauf des 
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burg-Strelig?. Wir begegnen ganz ähnlichen Bräuchen zu Faſtel⸗ 
abend, ſo im größeren nordweſtlichen Teile Mecklenburgs“, in 
Schleswig⸗ Holſtein !“, in Dänemarktt, in Schweden !?. Wir kennen 
ſchließlich ähnliche Bräuche aus anderen deutſchen Gegenden in der 
Zeit um Weihnachten und Neujahr: jo das „Pfeffern“ in be- 
ſtimmten Teilen Mittel- und Süddeutjchlands!? und das „Kindeln“ 
in Thüringen!*. 

Durch den „Atlas der Pommerſchen Volkskunde“ iſt das Bild 
des Stiepens in Pommern weſentlich klarer geworden!. Es ift als 
Oſterbrauch voll lebendig im geſamten pommerſchen Gebiet rechts 
der Peene. Davon macht der größte Teil des Kreiſes Demmin eine 
Ausnahme: hier iſt das Oſterſtiepen ziemlich unbekannt. Auch in 
Neuvorpommern und auf Rügen iſt das Oſterſtiepen, unbeſchadet 
einiger weniger Zeugniſſe, die als ganz jung zu beurteilen ſind, nicht 
bodenſtändig. Dagegen iſt hier, wenn auch verhältnismäßig ſchwach, 
das Stiepen zu Faſtelabend üblich. An der Peene und im Kreiſe 
Demmin läuft alſo, deutlich genug, die Grenze zwiſchen oſtdeutſchem 
Oſterſtiepen und nordweſtlichem Jaſtelabendſtiepen. Der außerpom⸗ 
merſche Grenzverlauf läßt ſich wenigſtens zum Teil verfolgen: aus 
den Aufnahmen Richard Woſſidlos s geht hervor, daß im 
ehemaligen Mecklenburg⸗Strelitz zu Oſtern, im übrigen Mecklenburg 
zu Faſtelabend geſtiept wird. 

Die Ergebniſſe einer zu Beginn des Jahres 1937 durchgeführten 
Erhebung geben nun die Möglichkeit, diefe Feſtſtellungen zu er- 
gänzen und zu erweitern. In gewiſſen Gebieten Oſtpommerns hat 
der Ausdruck „ſtiepen“, „ſtüpen“ einen eigenartigen Konkurrenten, 
deffen Vorkommen an ſich wohl bereits bekannt war!?, über den aber 
keinerlei Einzelheiten feſtſtanden: das Wort „ſchmackoſtern '. Es 


Jahres. In: me ide Volkskunde, hrsg. von Robert Wuttke, 2. Aufl., 
Dresden 1901, S. 306 f. — Grundriß der EE KAESCH hrsg. von 
Walter Fi Fritz Karg, Adolf Spamer, I, Leipzig 1932, 


S. 99 0 
ard Woſſidlo, Mechklenburgiſche Volksüberlieferungen 
IV sah EN 150 i gti i 
9 Siehe ebda. 
= Vgl. Otto Menfing, Schleswig-Holfteinifches Wörterbuch H (1929) 


6f. 
11 Bgl. H. F. Feilberg, Bidrag til en Ordbog over jyske almuesmål I 
(1886—93) S. 274. — J. F. Moeller, Fester og Højtider i gamle Dage II 
(1933) S 30 f. 221 ff. 

2 Souife Ha 85 Fastlag ock hetvägg. In: Festskrift til 
H. F. „Feilberg (1911) 65 29 f. 

3 Vgl. Paul S e ort, Handwörterbuch des deutſchen Aberglaubens 
IV (934035 Sp. 1573 f. 

Es "E éi bei Paul Sartori, Sitte und Brauch III, Leipzig 1914, 


S. 46, 53, 
15 Blatt V, 8. — Textband S. 95 ff. 
(051 GE Si Woffidlo, Mecklenburgiſche Volksüberlieferungen IV 
17 Karl Kaiſer, Atlas der Pommerſchen Volkskunde, Textband, 
Greifswald 1936, S. 95. — Otto Knoop, Plattdeutſches aus Hinterpom⸗ 
mern II, Programm Rogaſen 1891, S. 14. 


18 Fe tgeſtellte von der Normalform abweichende mundartliche Formen: 
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hätte ſich erwarten laſſen, daß die pommerſche Verbreitung dieſes 
Ausdruckes ſich irgendwie an bekannte andere Verbreitungsgebiete 
anſchlöſſe, wie ſie der „Atlas der Pommerſchen Volkskunde“ zur 
Genüge nachweiſt. Das iſt aber, von einem noch zu beſprechenden 
Beiſpiel abgeſehen, nicht der Fall. Das Hauptgebiet des Ausdrucks 
„ſchmackoſtern“ liegt an der nordoſtpommerſchen Küſte zwiſchen der 
heutigen Reichsgrenze und etwa dem Jamunder See. Belege aus dem 
Lande weſtlich Köslins ſind ſehr ſelten und ſprechen nicht für alte 
Überlieferung. Der Verbreitung nach dem Binnenlande zu ſind über- 
raſchend enge Grenzen gezogen. Durch eine Linie, die etwa von 
Köslin über Schlawe auf Jaſſen zu läuft, wird das Hauptgebiet 
gegen Süden abgegrenzt. Das bedeutet: Vornehmlich in den Kreiſen 
Lauenburg und Stolp ſowie in der ganzen Nordhälfte des Kreiſes 
Schlawe iſt „ſchmackoſtern“ heimiſch. Demgegenüber fallen die ſehr 
wenigen Zeugniſſe aus den Kreiſen Bütow und Rummelsburg oder 
gar aus dem Kreiſe Neuſtettin kaum ins Gewicht. Weiter zeigt 
ſich, daß der Beſtand des Wortes im Gebiet zwiſchen Wipper und 
Lupow heute ſtark bedroht iſt, indem die jüngere Generation „ſtie⸗ 
pen“ vor „ſchmackoſtern“ ſtark bevorzugt. An der Tatſache, daß 
„ſchmackoſtern“ vor „ſtiepen“ und ſeinen Verwandten allmählich zu⸗ 
rückweicht und gegen die Grenze abgedrängt wird, ohne einen fühl- 
baren Gegenſtoß führen zu können, iſt kaum zu zweifeln. Auch der 

Umſtand, daß in der Nachkriegszeit aus Weſtpreußen nach Pommern 
gekommene Familien den Beſtand vorübergehend zu ſtärken und 
vielleicht ſogar auszubreiten ſcheinen, wird im ganzen daran nichts 
ändern. — Sind dieſe Beobachtungen zuverläſſig, ſo erweiſen ſich 
vornehmlich die Oſthälfte des Kreiſes Stolp und der Kreis Lauen⸗ 
burg als die heute noch widerſtandsfähigen Kerngebiete des Wortes 
„ſchmackoſtern“ in Pommern. 

Das Ergebnis fügt ſich in doppelter Hinſicht in unſer bisheriges 
Wiſſen von volkskundlichen Erſcheinungen in Pommern und ihrer 
Lagerung. 

1. Eine oſtpommerſche Sonderform ift deutlich in Verteidigungs⸗ 
ſtellung gegenüber beherrſchenden gemeinpommerſchen Formen. Das 
Schickſal des oſtpommerſchen „ſchmackoſtern“ iſt nicht einzigartig, 
ſondern typiſch. Alle nachgewieſenen oſtpommerſchen Sonderformen 
ſcheinen heute im Rückzug gegen die Oſtgrenze. Nicht nur „ſchmack⸗ 
oſtern“ führt keinen Gegenſtoß in ſüdweſtlicher Richtung. Es läßt 
ſich auch ſonſt in der Pommerſchen Volkskunde nirgends ein vom 
Oſten ausgehender Gegenſtoß gegen die ausdehnungskräftigen For- 
men des ſüdlichen und mittleren Pommern feſtſtellen. Einfluß⸗ 
Ittöme, za in het dën H im ZE E on 


Schönwalde Ee (Kr. Geck Bol en (Kr. zütow w). — „ mu 
KEE Jaſſen (Kr. pa mio). — „ſchmak⸗“ SR ee Con Bouen” 


195 


„Schmackoſtern“. 


Www Tin. org. p. 


up Banquejpezig uf qun uaaumach uf uadayy] 


„uasjlopvufp|“ usuusg 


eg Snjo— 13135 ae aaa 


„usch“ 1Dnfioaag uoyvaausg 


-qusqujshog 'n uadayylaaylg usa adusıg usb a12190upo1aDnf uana1d saagunl ajg, uopnauae usgezip 190 Som) 
aagpjodun aq zgb nee mt au au 


ao un? 319938 „ursjloprupg“ = sea. 


"LEGT 390G un uungaji You utamwogy u, „uasjlopvufp|“ (oer S 


juupgag 


H „uaajlopuupgn“ 
= Jun‘ 193 wap 


bunapigas 


-uppg 


www.rcin.org.pl 


196 „Schmackoſtern“. 


Keiles“ gehen, prägen die heutige Entwicklung völlig. — Dabei 
ſcheint die noch zu beſprechende Frage, ob die oſtpommerſchen Son- 
derformen deutſchen oder flaviſchen Urſprungs find, zunächſt ganz 
ohne Belang. 

2. Die bisher bekannten Verbreitungsbilder von oſtpommerſchen 
Sonderformen werden durch die mit „ſchmackoſtern“ erzielten Er- 
gebniſſe um ein in allem Weſentlichen neues Bild vermehrt. Von 
den bis zur Linie Köslin —Bublitz (Rummelsburg) reichenden oft- 
pommerſchen Erjcheinungen!? ift „ſchmackoſtern“ durch die Sonder- 
ſtellung der ſüdlichen Kreiſe Bütow und Rummelsburg unterſchieden. 
Hinter dem äußerſten von Robert Holſten angegebenen Verlauf 
des Nordoſtſchenkels des „mittelpommerſchen Keiles“ weicht die 
„ſchmackoſtern“⸗Linie weit nach Norden zurück?. Mit der Ber- 
breitung des oſtpommerſchen „ſchmackoſtern“ läßt ſich höchſtens das 
Verbreitungsgebiet des Baſtlöſereims: 

„Pipke, goh afke! 

(Dat Safthe ſchall die, 

Dat Pipke ſchall mie)“ 21. 
vergleichen??. 

Die ſorgfältige Unterſuchung der heutigen räumlichen Verbreitung 
des Wortes „ſchmackoſtern“ iſt deshalb bedeutungsvoll, weil ſie die 
Vorausſetzung für eine befriedigende Löſung des Worturſprunges 
bildet. Dieſe Vorausſetzung iſt außerhalb Pommerns bisher aber 
in mindeſtens ebenſo geringem Maße wie für den Oſterbrauch „Stie= 
pen“ im ganzen erfüllt. Zwar das charakteriſtiſche Vorkommen des 
Wortes vorwiegend auf oſtdeutſchem Koloniſationsboden und ſein 
verhältnismäßig hohes Alter?s find bekannt. Schon für den Wörter- 
buchverfaſſer Caſpar Stieler ſind 1691 das Wort „ſchmack⸗ 
oſtern“ und der Brauch ein Merkmal des „Preußiſchen“, das er, 
überraſchend weitblichend, mit Überlieferungen ſeiner mitteldeutſchen 
Heimat in Verbindung bringt?“. Aber noch 1929 wird „ſchmack⸗ 
oſtern“ kurz und bündig als „in dem oſtdeutſchen Koloniſations— 
gebiete“ vorkommend beſchrieben?5, und das „Handwörterbuch des 


19 Kranzbier, Blatt II, 13. — Ziffren, Blatt II, 39. — Alf, Textband 
S. 90. Vgl. Balt. Stud. N. F. 37 (1935) S. 262 ff. 

20 Die Regenwurmlinie: Robert Holſten, Sprachgrenzen im pommer⸗ 
ſchen Plattdeutſch, Leipzig 1928. 

21 Aufgezeichnet in Kuſſerow (Kr. Schlawe). 

22 Vgl. Dora Lämke, Pommerſche Baſtlöſereime im Gebiet zwiſchen 
Lübbeſee und Madii. In: Monatsblätter 50 (1936) S. 120—128. 

23 Walther Mitzka, Über Geographie und Volkskunde. In: Pruſſia 
28 (1928) S. 300: „ſchon in der Zeit des Deutſchen Ritterordens nachzu⸗ 
weiſen“. — Joſeph Klapper, Schleſiſche Volkskunde auf kulturgeſchicht⸗ 
licher Grundlage, Breslau 1925, S. 270. „In Schleſien wird das „ſmiggoſt“ 
ſchon im 15. Jahrhundert erwähnt und verboten“. 

24 Der Teutſchen Sprache Stammbaum und Fortwachs oder Teutſcher 
Sprachſchatz. .. (1691) S. 1402: „habent etiam Borussi verbum Schmackoſtern, 
quod significat obviam quartö post tres dies paschales oriente die venientes 
virgis cedere, sicuti juventus nostra facit quarta post ferias natalitias die, 
et Kindelen, in memoriam innocentium puerorum ab Herode occisorum appel- 
lant. Schmack autem Borussis ferulam notat, et Schmacken, ferula castigare. 

2 Eugen Mogk, Volkstümliche Bräuche der Vorfrühlingszeit im 
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deutſchen Aberglaubens“ nennt in neueſter Zeit genauer, aber, wie 
das Beiſpiel Pommern lehrt, durchaus nicht erſchöpfend, Oft- und 
Weſtpreußen und dann Schleſien, Böhmen, Mähren, die Mark 
Brandenburg, das Vogtland als die wichtigſten Verbreitungsgebiete 
des Wortes 70. Die Häufung der Zeugniſſe auf oſtdeutſchem Koloni- 
ſationsboden hat früh zu der Neigung geführt, den erſten Wort- 
beſtandteil aus dem Slaviſchen abzuleiten und das Wort als ein 
ſlaviſches Lehnwort in den oſtdeutſchen Mundarten aufzufaſſen. 
Schon Karl Weinhold? hat an Zuſammenhang mit polnisch 
smagad, smigad (= peitſchen, hauen) gedacht, und ihm ſchloſſen ſich, 
wiſſentlich oder unwiſſentlich, die meiſten der ſpäteren Erklärer an?s. 

Unter dem Banne dieſer Auffaſſung iſt nur ſelten der an ſich be- 
kannten Tatſache?“? genügend Aufmerkſamleit geſchenkt worden, daß 
auch im Deutſchen augenſcheinliche Verwandte des Wortes vor— 
kommen und zwar nicht nur in unverkennbar verwandter Be⸗ 
deutung, ſondern auch in Gebieten Deutſchlands, deren Wortſchatz 
keinesfalls unter Zuhilfenahme einer aufs Slaviſche gerichteten Ent- 
lehnungstheorie bewältigt werden kanns“. Die Lifte von Beiſpielen 


Se? der Zeiten. In: Niederdeutſche Zeitſchrift für Volkskunde 7 (1929) 


26 VII (1936) Sp. 1234 f. — Dazu ein einzelner Beleg aus der Gegend 
um Marburg (Lahn), der ſich auf die Zeit um die Mitte des 19. Jahrhunedrts 
bezieht. Nachweis bei: Hermann von Pfiſter, Mundartliche und ſtamm⸗ 
E Nachträge zu A. F. C. Vilmars Idiotikon von Heſſen, Marburg 1886, 


E Beiträge zu einem lee Wörterbuche, Wien 1855, S. 85. 

3. Franz S Wörterbuch der ſchleſiſchen Mundart in 
Nordböhmen, Hohenelbe 1888, S. 482. — Hoffmann, Fremd- und 
Lehnwörter polniſchen Ursprungs in der ſchle (aa Mundart. In: Zeitſchrift 
für deutſche Mundarten 1910 S. 203. — Paul Drechsler, Sitte, Brauch 
und Volksglaube in Schleſien I (1903) S. 100 ff. — Jo ſe p Ph Rlapper, 
sahne Bolkskunde auf Peu chichtli GG Se reslau 1925, 

— Will⸗Erich Peuckert, Schleſiſche Volkskunde, Leipzig 
1925 8. 100 f. — Otto N Plattdeutſches aus Hinterpommern II, 
Programm Rogaſen 1891, S. 14. 
29 Grimm, Deutſches Wörterbuch IX (1899) Sp. 900 f., 897 weiſt auf 
„Schmacke (f.) = Backenſtreich, ſowie „ſchmacken“ (ſmacken) = ſchlagen. 

° Schiller⸗Lübben, Mittelniederdeutſches Wörterbuch IV, Bremen 
1878, S. 255, 263: „ſmacken“ = Schlagen; „ſmick“ = vorderſter Teil der 
Zog, auch Peitſche ſelbſt. — Otto Menſing, Schleswig⸗Holſteiniſches 

„ IV (1933) Sp. 583, 593: „ſmacken“ = mit Peitſche knallen; 
„Smick‘ i = vorderjtes Ende der ranr — Fr. Woeſte, 
Wörterbuch der weſtfäliſchen Mundart, Norden und Leipzig 1882, S. 243: 
ane f.) = Backenſtreich. — Deutſches Wörterbuch IX (1899) Sp. 1053: 
„ſchmicke“ (f.) = Gerte, WI Peitſche, auch Ende der Peitſchenſchnur. 

. Wagcn (vg (vgl. L. K. Weigand, Deutſches Wörterbuch 

5. Ausgabe, Gießen 1910, O5 749). — Anton Edler von Klein, 
GE Provinzialmörterbuch II, Frankfurt und Leipzig 1792, S. 128: 
„Schmicke“, „Schmücke“ — Peitſche (für 9 Jülich, Berg); Sichten 
= mit Peitſche oder Rute hauen (für Elſaß) — K. Chr. Ludwig Schmidt, 
Weſterwäldiſches Idiotikon, Hadamer und Herborn 1800, S. 193: „ ſchmicken“ 
= feine Schläge tun. — A. F. C. Vilmar, Idiotikon von Kurheſſen, War- 
burg und Leipzig 1868, S. 359: „Schmicke“ (f. ) = Spitze der Peitſchenſchnur.— 
Friedrich Schön, Wörterbuch der Mundart des Saarbrücker Landes, 
Saarbrücken 1922, S. 149: „Schmick“ (f.) = Peitſche bzw. der an die Peitſche 
gebundene Bindfaden. — E. Martin und en harz, Wörterbuch der 
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aus Deutſchland iſt an ſich 5 überzeugend. Zu den deutſchen 
Zeugniſſen treten nun noch das däniſche Wort „smæk“ (= Schl ag; 
dazu „smække“ = ſchlagen) und das ſchwediſche Wort „smäck“, 
„smäcka“ in gleicher Bedeutungs!. Es iſt ſelbſtverſtändlich, daß zus 
nächſt die Beziehungen des oſtdeutſchen Wortes „ſchmackoſtern“ zu 
dieſen auf germaniſchem Boden nachgewieſenen Wörtern geklärt 
werden müſſen. Unterſuchungen, die, wie die vorliegende auf pom- 
merſchem Boden, ein Bild von der Verbreitung und den Formen des 
Wortes „ſchmackoſtern“ geben, werden dann zeigen, ob, wo und in 
welchem Sinne das ſlaviſche smigac, smagad auf das oſtdeutſche 
„ſchmackoſtern“ Einfluß gewonnen hat. 


Pech Mundarten II, Straßburg 1907, S. 482: „ſchmicken“ - Schlag mit 
Peitſche. — J. Andreas Schme eller, Bayeriſches Wörterbuch II, 2. Aus- 
gabe, 1 5 GE Sp. 562: „Schmicke“ ( ) = Ende der Peitſchenſchnur. 


. Bor, k⸗Torp, Norwegiſch⸗däniſches etymologiſches Wörter— 
buch II dout" S. 11078 


Peter Wehrmann 7. 


Am 1. November d. Js. ſtarb er einer Beſuchsreiſe in Stettin 
der Oberſtudiendirektor i. R. Geh. Studienrat Dr. Peter Wehr- 
mann⸗Kolberg; nach wenigen Wochen folgte er feinem jüngeren Bruz 
der Martin, dem berühmten pommerſchen Geſchichtsforſcher, in die 
Ewigkeit. 

Er wurde am 9. April 1853 in Zeitz geboren als Sohn des da⸗ 
maligen Direktors des Domgymnaſiums Theodor Wehrmann. Später 
wurde dieſer der Provinzialſchulrat von Pommern; Jahrzehnte lang 
hat er das höhere Schulweſen unſerer Provinz geleitet. Der Sohn 
beſuchte daher das Marienſtiftsgymnaſium in Stettin (bis 1871). 
Nach Beendigung ſeiner philologiſchen Studien in Leipzig und 
Greifswald und der Vorbereitungszeit am Marienſtiftsgymnaſium 
diente er als Einjähriger beim Grenadierregiment 2 in Stettin 
(1876/77); dieſem Regiment gehörte er dann als Reſerveoffizier, gu- 
letzt als Hauptmann (—1894) an. Seine Tätigkeit als Lehrer be⸗ 
gann er an der Lateiniſchen Hauptſchule der Franckeſchen Stiftungen 
in Halle a. S., wo er auch als Erzieher an der Penſionsanſtalt 
wirkte. Er gründete hier für ſeine Zöglinge ein Schülerbataillon, 
in dem freiwillig exerziert und geſchoſſen wurde. Er kommandierte 
ſchließlich 341 Mann in dieſer Truppe; ſo beliebt war ſie. Oſtern 
1882 wurde er an das König Wilhelmsgymnaſium in Stettin be⸗ 
rufen. Auch hier ſtellte er ſich als Protektor des Ruderklubs in 
den Dienſt der körperlichen Ertüchtigung der Jugend. Nach 10 Jahren 
(Mich. 1892) wurde er mit der Leitung des Bismarckgymnaſiums in 
Pyritz beauftragt. Als Direktor bemühte er ſich, ſeine Schüler, ſo 
weit möglich, an Freiheit zu gewöhnen und ſie dabei doch in Zucht 
und Ordnung zu halten. Der Erfolg feiner Pyriger Tätigkeit war, 
daß er 1906 in einen größeren Wirkungskreis als Direktor des 
Domgymnaſiums in Kolberg übergehen durfte. Auch dieſe Anſtalt 
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hat er mit großem Erfolg bis zu ſeinem Übertritt in den Ruheſtand 
1921 geleitet. Den Bau eines neuen Schulhauſes hat er vorbereitet; 
infolge des Krieges konnte der neue Bau allerdings erft 1932 be- 
zogen werden. Peter Wehrmann war ein Schulmeiſter im beſten 
Sinne des Wortes. Auf ihn trifft zu, was Theodor Fontane ein⸗ 
mal von einem ſeiner Lehrer ſagt (Meine Kinderjahre. Berlin 1919. 
S. 158): „Er war ein vorzüglicher Pädagog, weil er ein vorzüglicher 
Menſch war.“ Einer feiner Mitarbeiter in Kolberg hat von ihm ge- 
ſagt: „Er war ein gütiger und edler Menſch, immer friſch und geiſtig 
tätig bis in die letzte Zeit“. Als ich ſein Nachfolger in Pyritz werden 
ſollte, wurde mir geſagt: „Da werden Sie es leicht haben; da ſind 
ſie ſich immer alle einig.“ Ihm war alſo gelungen, was für einen 
Direktor vielleicht am ſchwerſten iſt, ſein Lehrerkollegium in einheit⸗ 
lichem Geiſte zuſammenzufaſſen. Als Direktor fühlte er ſich aber 
auch verpflichtet, das kulturelle Leben feines Wirkungsorts zu för- 
dern. In Pyritz wie in Kolberg hat er ſich in der Pflege der kirch— 
lichen Belange rege und erfolgreich betätigt. In Pyritz ließ er Dra- 
men aufführen, die von alten Schülern des Gymnaſiums verfaßt ſind 
und ihren Stoff der heimiſchen Geſchichte entnehmen, Königin Luiſe 
von Gemoll, Herzog Bogiſlaw und Biſchof Otto von Paul Hartwig. 
In Kolberg war er der Mitbegründer der Theatergemeinde und des 
Konzertvereins und Vorſtandsmitglied des Vereins für Heimat⸗ 
kunde; manchen Vortrag hat er aus dem Gebiet der vaterländiſchen 
Geſchichte gehalten. So wurden feine Schulen zugleich zu Kultur- 
zentren. ; 

Die Geſellſchaft für pommerſche Geſchichte im beſonderen hat er 
nicht nur dadurch gefördert, daß er lange Jahre ihr Mitglied war, 
ſondern vor allem auch durch ſeine ſchriftſtelleriſche Tätigkeit als 
Geſchichtsforſcher. Außer einer größeren Anzahl von Aufſätzen in 
Zeitſchriften, außer den „Fasti praetorii“ Berlin Weidmann 1875 
und „Zur Geſchichte des römiſchen Volkstribunals“ Progr. Stettin 
1887 ſind hier vor allem Pyritzer Gymnaſialprogramme zu nennen: 
Friedrich der Große als Koloniſator in Pommern. I. 1897; II. 1898 
und Kloſter Kolbatz und die Germaniſierung Pommerns. 1905. Die 
Bedeutung dieſer Arbeiten zeigt fih ſchon darin, daß fie nicht gar 
lange nach ihrem Erſcheinen völlig vergriffen waren. Die beiden 
erſten find noch heute für jeden unentbehrlich, der fich mit der kolo- 
niſatoriſchen Tätigkeit Friedrichs d. Gr. beſchäftigen will; das dritte 
aber war eine wichtige Vorarbeit für Hoogewegs Stifter und Klöſter 
der Provinz Pommern. Durch feinen Amtsvorgänger war das Py- 
ritzer Gymnaſium zu einer Pflegeſtätte heimiſcher Geſchichtsforſchung 
geworden. In ſeinem Geiſte wirkte Wehrmann alſo weiter, wenn er 
dieſe Programme ſchrieb und außerdem auch Mitarbeiter zu ähnlichen 
Studien anzuregen wußte. So ſchrieb Julius Schultz 1902 ein Pro- 
gramm „Beiträge zur Tätigkeit des Johanniterordens in Pommern“. 

Ein reich geſegnetes Leben hat ſeinen Abſchluß gefunden. Ehre 
fei dem Andenken des edlen Menſchen, des vorzüglichen Shul- 
meiſters, des Erforſchers heimiſcher Geſchichte! 

Robert Holſten. 
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900 Bericht über die zweite pommerſche Archivpflegertagung. 


Tag für Denkmalpflege und Heimatſchutz 1937 
in Münſter vom 30. Auguſt bis 2. September. 


Die Tagung ſtand unter dem Motto „Heimat und Haus“, was den weit⸗ 
geſteckten Zielen der modernen Denkmalpflege entſpricht. Im Mittelpunkt der 
Ausführungen über die künſtleriſchen Notwendigkeiten bei dem Schutz der 
Landſchafts⸗ und Ortsbilder ſtand der Vortrag des FJachbeauftragten des Deut- 
ſchen Heimatbundes in der Deutſchen Arbeitsfront, Dr.-Ing. Werner 
Lindner über „Die Säuberung des Stadtbildes von Stral⸗ 
ſund als Beiſpiel von grundfätzlicher Bedeutung“. Es 
iſt bekannt, daß dieſe Arbeit unter der Federführung von Dr. Lindner durch 
die Stadtverwaltung im engſten Einvernehmen mit dem Provinzialkonſervator 
durchgeführt wird. Dr. Lindner wies vor allem auf die architektoniſche Ge⸗ 
ſamthaltung der alten deutſchen Stadtbilder hin, deren organiſches Gefüge 
durch die Entſtellungen in den letzten 50 Jahren weſentlich beeinträchtigt wor⸗ 
den iſt. Es komme nun darauf an, daß bei Neubauten Handwerker und 
Architektenſchaft wieder auf eine richtige Baugeſinnung zurückgeführt werden; 
um das zu erreichen, müſſen einige beſondere alten ſtädtebaulichen Beiſpiele 
als Vorbilder herausgegriffen werden. Stralſund bietet ein ſolches Beiſpiel 
beſonderer Art, weil hier der alte Charakter und die Schönheit der Altſtadt 
noch beſonders gut erhalten iſt. Soweit auch hier ſchon Entſtellungen Platz 
gegriffen haben, müſſen dieſe beſeitigt werden. Es kommt nicht ſo ſehr darauf 
an, einzelne denkmalpflegeriſch beſonders wertvolle Baulichkeiten geſondert her— 
auszugreifen und ſie in ihrem alten Schmuck wiederherzuſtellen, als vielmehr eine 
ganze Anzahl von alten Bauten des bürgerlichen und wirtſchaftlichen Lebens 
nicht nur in ihrem hiſtoriſchen Kleid wiederherzuſtellen, ſondern fie auch den moz 
dernen wirtſchaftlichen Grundſätzen anzupaſſen. Jalſche Einbauten, ſchlechte 
Reklame, entſtellender Verputz uſw. müſſen wieder beſeitigt werden. Dr. Lind⸗ 
ner wies darauf hin, daß die ſehr rührige Stadtverwaltung hier mit gutem 
Beiſpiel vorangegangen ſei, indem ſie den alten Rathausdurchgang bereinigt 
hat. Als nächſtes beabſichtigt man an die Semlowerſtraße heranzugehen und 
an den Umgang der Nikolaikirche. Es ift zu dieſem Zweck ein Arbeitsausſchuß 
gegründet worden, in dem außer den behördlichen Fachberatern Handwerker 
und Kaufleute figen, die wiederum von ſich aus zunächſt an ihren eigenen Ge- 
bäuden den Anfang machen werden. Auch hat ſich der Reichsverband des 
Malerhandwerks zur Verfügung geſtellt, um dieſe Beſtrebungen ſinnvoll zu 
unterſtützen. Es darf als beſonders beachtlich gewertet werden, daß gerade 
eine pommerſche Stadt mit ihrem wunderbaren alten Stadtbild als grundſätz⸗ 
liches Beiſpiel für andere deutſche Städte als Vorbild hingeſtellt werden 
konnte. Dr. Joachim Gerhardt. 


Bericht über die zweite pommerſche Archinpfleger- 
tagung in Stettin am 2. November 1937. 


Nach gut einem Jahr praktiſcher Arbeitstätigkeit in der Provinz traten 
die nichtſtaatlichen Archivpfleger zu einer 2. Arbeitstagung in Stettin zu⸗ 
jammen. Auch die Leiter oder Vertreter von den an der Archivpflege be- 
teiligten und intereſſierten Behörden und Inſtitutionen nahmen an der Sitzung 
teil. Neben dem Vizepräſidenten Mackenſen von Aſtfeld, Landesdirektor 
Schulz, Stadtrat Zummach, Konſiſtorialpräſident D. Wahn, Landrat v. Winter⸗ 
feldt, Provinzialkonſervator Landesbaurat Viering und Stadtbüchereidirektor 
Dr. Acherknecht waren erfreulicherweiſe auch Vertreter der Landesbauernſchaft, 
des Reicharbeitsdienſtes, des Reichsluftſchutzbundes, des deutſchen Städtetages 
Abteilung Pommern, der evangeliſchen und der katholiſchen Kirche erſchienen. 
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Der Leiter der nichtſtaatlichen Archivpflege in Pommern, Staatsarchiv⸗ 
direktor Dr. Dieſtelkamp, konnte rückblickend ein recht gutes Ergebnis 
der Archivpfleger in dem erſten Jahr ihrer Wirkſamkeit feſtſtellen. Die Arhi- 
valien der Innungen, die in unſerer Provinz teilweiſe ſehr zahlreich und gut 
erhalten ſind, konnten bereits in ihrer Mehrzahl geordnet und verzeichnet 
werden. Ein großer Teil von ihnen iſt im Staatsarchiv Stettin ſowie in 
den Stadtarchiven von Stralſund, Greifswald und Stolp deponiert worden 
und bietet für die Heimat⸗ und Familienforſchung eine reichhaltige Quelle. 
Staatsarchivdirektor Dr. Diejtelkamp ſprach dann über „Grundſätzliche Fragen 
des Archivgutſchutzes“ und erwähnte beſonders die rechtlichen Grundlagen, die 
der Staat für die Sicherung der für die Erkenntnis der geſchichtlichen Ver⸗ 
gangenheit unſeres Volkes wichtigen ſchriftlichen Überlieferung bisher geſchaffen 
hat und noch ſchaffen wird, und ſtellte den Archivpflegern als nächſte Aufgabe 
die Erfaſſung der Stadt⸗ und Bürgerbücher. Anſchließend gab der Archiv⸗ 
pfleger des Stadtkreiſes Stargard und des Landkreiſes Saatzig, Mittelſchul⸗ 
lehrer Neumann, einen aufſchlußreichen Bericht über ſeine Arbeiten und 
Erfahrungen in der Arcjivpflege, aus dem ein Bild von der Bedeutung und 
Vielſeitigkeit des Archivalienſchutzes erwuchs. Die weiteren Vorträge waren 
dazu beſtimmt, den Archivpflegern das Rüſtzeug für ihre praktiſche Tätigkeit 
zu geben. Archivaſſiſtent Dr. Branig ſprach über die Maßnahmen, die zur 
Erhaltung von Archivalien dienen, Archivaſſiſtent Dr. Seeberg-Elver⸗ 
fel dt trug an Hand von Lichtbildern die Entwicklung unſerer Schrift vor und 
Archivaſſiſtent Dr. Morré behandelte die Zeitrechnung ſowie die wichtigſten 
Maße und Gewichte, während Archivhilfsarbeiter Dr. Engel in eine von ihm 
zuſammengeſtellte Schau von typiſchen Archivalien einführte. 

Es ift zu hoffen, daß die nichtſtaatliche Archivpflege dank der großzügigen 
Unterſtützung der Provinzialverwaltung weiterhin für die Landeskunde Pom- 
merns, die unſerer Geſellſchaft beſonders am Herzen liegt, fruchtbare Arbeit 
leiſten wird. 


Bericht über die Verſammlung am 15. November 1937. 


Nach dem ſchweren Verluſt, den die pommerſche Geſchichtsforſchung durch 
den Tod Martin Wehrmanns erlitten hat, mußte der Vorſitzende der Geſell— 
ſchaft, Staatsarchivdirektor Dr. Diejtelkamp, zu Beginn des Vortragsabends 
des Geheimrats Dr. Peter Wehrmann, Kolberg, gedenken, der kurz nach ſeinem 
jüngeren Bruder am 1. November d. J. geſtorben iſt. 

Der Vortrag des Abends von Dr. Gerhardt, Aſſiſtent des Provin- 
zialkonjervators, über die Gegenwartsaufgaben der Denkmalpflege in Pom- 
mern vermittelte den Hörern zunächſt einen Überblick über die Geſchichte der 
Denkmalpflege, die ſeit den Zeiten Schinkels bald auf ein Alter von 100 
Jahren zurückblicken kann. Der Hiſtorismus des 19. Jahrhunderts hat ſich 
auch in der Arbeit der Denkmalpflege ausgewirkt und durch allzu gründliche 
„Reſtaurierungen“ den Stilcharakter mancher Bauwerke in nicht wieder gut 
zu machender Weiſe entſtellt. Während die Sorge der Denkmalpflege zu- 
nächſt nur den Sakralbauten des Mittelalters galt, trat allmählich eine Er⸗ 
weiterung ihres Aufgabenkreiſes auf Profanbauten und auf die jüngſte Ver- 
gangenheit ein. Die Erhaltung und ſtilgemäße Ausgeſtaltung ſämtlicher Kultur⸗ 
denkmäler iſt das Ziel der Denkmalpflege. Sie darf ſich jedoch nicht mit einer 
bloßen Konſervierung der Bauwerke begnügen, ſondern muß durch geeignete 
Inſtandſetzungsarbeiten die Weiterverwendung der Gebäude zu erreichen 
ſuchen. So ſoll die Erhaltung der Wind- und Waſſermühlen als techniſche 
Kulturdenkmäler nach Möglichkeit durch Aufrechterhaltung und Moderniſierung 
der Betriebe durchgeführt werden. 
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An zahlreichen Beiſpielen, auf die z. T. ſchon in den Forſchungsberichten 
der Baltiſchen Studien hingewieſen worden war, wußte der Vortragende ein 
anſchauliches Bild von der praktiſchen Arbeit der Denkmalpflege in Pommern 
zu entwerfen, zumal er ſeine Ausführungen auf eine große Zahl vorzüg⸗ 
licher Lichtbilder ſtützen konnte. Fr. Engel. 


Mitteilungen. 


Als ordentliche Mitglieder wurden aufgenommen: Lehrer Kickow, 
Lübſow, Kr. Greifenberg: Pfarrer Hans Moderow, Speck über Gol- 
now; Dr. Wolfgang Meinhold, Henkenhagen b. / Kolberg; Lehrer 
Emil Stoermer; Varzin / Pom.; von Pleſſenſches Hausarchiv, 
Damshagen / Meckl.: P. Chriſtian Schur, Leobſchütz / O.-Schleſ.: Studien- 
rat Kurt Hoffmeiſter, Franzburg / Pom. 


Durch den Tod verlor die Geſellſchaft: Oberſtudiendirektor i. R. Geheim- 
rat Dr. Peter Wehrmann, Kolberg; Oberſchullehrer i. R. Rich ard 
Gehm, Gollnow; Direktor Dr. Georg Schüler, Darmftadt; Kaufmann 
Paul Milde, Bad Lauterberg / Harz. 


Die Baltiſchen Studien, deren Erſcheinen ſich leider auch in dieſem 
Jahre wieder durch verſpätete Manuſkriptablieferung verzögert hat, können 
von den Stettiner Mitgliedern vom 22. d. Mts. ab in der Geſchäftsſtelle 
Karkutſchſtraße 13 in Empfang genommen werden. Nach Möglichkeit ſoll 
auch die Verſendung nach auswärts vor Weihnachten erfolgen; doch werden 
verſchiedene Pfleger u. U. erft zwiſchen Weihnachten und Neujahr beliefert 
werden können. Im übrigen werden die Pfleger recht dringend gebeten, 
die Baltiſchen Studien ſofort nach Empfang an die Mitglieder ihrer Orts- 
gruppe weiterzuleiten, damit dieſe ſo ſchnell wie möglich in den Beſitz unſerer 


Zeitſchrift gelangen. 


Verſammlungen. 


Ortsgruppe Stettin. Montag, den 13. Dezember 1937, 
20 Uhr, im Goldenen Saal des Pommerſchen Landesmuſeums: Dr. Ruth- 
Kiel: Thomas Thorild und Ernſt Moritz Arndt, zwei germanifche Wor- 
kämpfer gegen die Ideen der franzöſiſchen Revolution. 


Ortsgruppe Stargard i. Pom. Dienstag, den 14. De⸗ 
zember 1937, 20¼ Uhr, in der Aula der Mittelſchule am Neuen Tor: 
Dr. H. J. Eggers, wifi. Aſſiſtent am Pomm. Landesmuſeum: Das ger- 
maniſche Gräberfeld von Langenhagen Kr. Saatzig und feine fiedlungs- 
geſchichtliche Bedeutung (mit Lichtbildern), 
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